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Abb. 6: Olga D. Kudrina in kompletter schamanistischer Aus
rüstung (Paraphemalia) und ihr Ehemann Nikolaj L. Buldotin
am Morgen nach einer nächtlichen Séance am Fluss Martyälkoi
(Foto Oscar M. Mamen, 26.11.1931).

sich ebenfalls im Fall von Olga ihre Berufungs
krankheit zu einem Höhepunkt entwickelte, indem
sie in einem ekstatischen Erlebnis subjektiv ihren
körperlichen Tod und ihre erste Jenseitsreise als
Initiation erlebte. 26 Zur Initiation Olgas gehört hier
ebenfalls die Übernahme der Geister. Zu ihren
theriomorphen Hilfsgeistem zählten neben dem
bereits oben erwähnten Bären noch Elch, Wolf,
Rabe, Kuckuck, mehrere Enten und große Fische
der Gattung Tajmenlachs. Sie dienten der Scha-
manin auf ihren Reisen in den spirituellen Welten
auch als Fortbewegungsmittel und als Reittiere.
Hatte sie in einer Séance beispielsweise ein Ge

 wässer zu überqueren, so benutzte sie dafür einen
der entengestaltigen Hilfsgeister. Für den Flug
durch die Lüfte verwendete sie einen anderen
Vogel und zur schnellen Fortbewegung auf dem
Boden Elch oder Wolf. Die tiergestaltigen Hilfs

26 Die Reise ins Totenreich gilt bei allen schamanistischen
Völkern als sehr schwierig und gefahrvoll.

geister hingen als eiserne Abbildungen an Olgas
Schamanengewand, und wenn sie auf Wunsch der
Schamanin während der Séance erschienen, so
machten sie sich mit ihren entsprechenden Tier
stimmen bemerkbar. Der gleichzeitige Umgang
mit mehreren Geistwesen war sehr schwierig und
forderte von der Schamanin höchste Konzentration

und großes Können.
Faktisch sind Berufung und Initiation bei den

Schamanen und Schamaninnen der chinesischen
Rentier-Ewenken direkt miteinander verbunden,
bzw. die Berufung geht ohne Unterbrechung in die
Initiation über, wie wir feststellen konnten, zum
Teil als Selbstfindung und mit der anschließen
den Befähigung, als vollwertiger Schamane tätig
zu werden. Der Schamanenkandidat hat jetzt die
Bekanntschaft der jenseitigen Geistermächte ge
macht und kann nun mit ihnen bei Bedarf Kontakt
aufnehmen.

Aber es gab für die Schamanen der chinesi
schen Rentier-Ewenken auch Auflagen und Be
dingungen, welche die Geister bei der Initiation
forderten, die sehr hart und grausam sein konnten,
wie das Beispiel der Schamanin Njura deutlich
macht.

Nach ihrer Berufung durch die schamanisti-
schen Geister der Vorfahren reiste Olga zu einem
alten erfahrenen Meister-Schamanen der an der

Kumara nomadisierenden, pferdehaltenden Kuma-
ra-Oroqen (Kumarcen, Manegren), die zu jener
Zeit noch für ihre besonders zaubermächtigen
und starken Schamanen bekannt waren, um sich
ergänzend von ihm auf spirituellem Gebiet aus
bilden zu lassen. Bei dem Kumarcen-Schama-
nen handelte es sich um Nincan (Nichian), der

mit Olgas Ehemann Nikolaj Larionovic Buldotin
befreundet war. Da zwischen chinesischen Ren

tier-Ewenken und Kumara-Oroqen damals gute
nachbarliche Beziehungen bestanden, war es für
Olga offensichtlich selbstverständlich, bei einem
Schamanenlehrmeister dieser Ethnie eine spiritu
elle Schulung zu absolvieren, weil zeitgleich unter
den Rentier-Ewenken kein geeigneter großer Scha
mane existierte. Nincan vermittelte Olga systema
tisch das nötige esoterische Schamanenwissen und
brachte ihr die für ihre künftigen Aufgaben erfor
derlichen Praktiken im Umgang mit Geistwesen
und Seelen bei, zeigte ihr die “Geisterwege” und
erweiterte ihr jenseitiges Weltbild. Sie erlernte die
verschiedenen und schwierigen Techniken, sich
planmäßig und willentlich in Ekstase zu versetzen,
die Geister herbeizuzitieren und den komplizier
ten Ablauf einer kamlan’e (Séance) zu steuern.
Olga selbst führte die größere Macht der dama
ligen Schamanen bei den Kumara-Oroqen darauf


